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gen geßen Don bicfen tpauttieränberungen nidjt
auö. Sfjre Sefcitigung ift lebiglicf) eine ^-vage

foSmetifdjer Sîalur. Sie ©ntftefjung Oon @om--

merf^roffeit p öerßüteit, ift nidjt feßr auë=

ficfjtâreicE). 3« groß itnb oulgebefjnt finb bic

93elici)titngSmögücf;feiten im Sommer, al§ baß

man ißnen gängtid) auS bem 2Segc geßen

tonnte. Smmerßin mag man ben Serfucß

machen, buret) Meibung be§ Slufentfjalteê un«

mittelbar in ber Sonne, buret) Sragen bon

Sdjleiern (bei benen in (pinbtief auf bie ?(b«

meßr gegen uttrabiolette Stratjten grüne unb

rote betmrjugt merben) bic ftärffte Straeten»

mirfung bon fid) fern p Ejatten. Mandjer
f)at fctjon mit Srfolg ben cntgegengefeiiten

2öeg berfudjt: fictj nämtict) bon ber Sonne

fo braun brennen p (äffen, bag bic Sommer«

fproffeu auf ber braunen £>aut gar niet)t ftarf
tjerbortreten. 3n bieten fatten fdjeitert bas

}et)ort baran, bag gerabe jene 93?enfcf)etr mit

toeigem Steint, bic 511 Sommerfproffen neigen,

bon ber Sonne gar nidjt reetjt gebräunt merben,

bag fie nießt „berbrennen " ; aucfj auëgebefjnte

SonnenbeftraßlungOermagljierben ermünfdjten

bunften Steint nid)t Ijerborprufen. 3m @c«

genfaß ju oft geänderter 21nfdjauung ift baS

übrigens nidjt im geringften ein geidjen für
mangetnbe ober ßerabgefeßte ©efunbßeit.

3ur töefeitigung ber Sommerfproffen mirb

ein gauges Speer bon SOÏittet angemanbt —
unb biefe SBielfältigfeit allein ift fdjon ba§

beutlidjfte 3^'djen, bag ein mirftid) gutes

Mittel fetjlt. SS gelingt atterbingS —.unb
oft nidjt einmat befonberS fermer —, burd)

örtlidje Maßnahmen bie Sommerfproffen p
beseitigen. SIber nur üorübergeßenb. Sie fom«

men naep einiger 3^1 mieber. Milb unb

fdjarf mirfenbe Mittel laufen im mefentlidjen

barauf fjinauS, baS pigment in ber Spaut

ju jerftören, oßne Sdjäbigungeti im umge«

benben ©etoebe anpridjten. So merben —

um nur einige gebräuchliche Süciftel 51t er«

mäßnen — auf bie mit ©engin entfettete

Spaut meiße (ßräjipifatfalben aufgeftridjen ;

fie bilben bie ©runbtagen bieter Sommer«

fproffenmittel, mit ober ofjnc 3"faë üon

Sublimat unb anbern Stoffen. 31udj Stup«

fungen mit SBafferftofffuperojtjb merben bor«

genommen. Ueberfettete Sabril« ober Sub Ii«

matfeifen finben p regelmäßigen SBafdjungen

SSermcnbung. Sublimat ift befanntlicfj ein

©ift, mit bem entfprcdjenb borfidjtig borge«

gangen merben muß. Sie fdjärferen Metßoben
laufen bielfach auf eine Sdjälfur £)inau§, bei

ber burd) Slnmertbung geeigneter Stoffe bie

oberflächlichen Seile ber §aut pm 21bfcfjup«

pen gebracht merben; bann finb bie pigment«
einlagerungen anzugreifen unb jum ©leichen

ju bringen. ®s öerfteßt fid) bon felbft, baß
bie îlnmenbung bon Sublimat ufm. nur unter

ärgtlidjcr Üluffidjt unb Seitung erfolgen barf.
Senn Sdjäbigungen finb bei unbebauter
Slitmenbung ber Mittel moljl ju ermarten.

Sluf jeben fyall muß an einen ©efeitigungS«

berfud) bon Sommerfproffen gerabe im §in«
blief auf ihr neuerliches SSiebcrauftreten mit
großer ©ebulb (jerangegangen merben. 9?ur

bann mirb man fid) ben (Snttäufdjungen be=

matjren tonnen.

ßillorildies pon der Grippe.

©ach längerer (ßaufe ift bie ©rippe bei

wtë mieber aufgetreten, jum ©liid bieëmal

nicht in ber berljcerenben fform, mie 1918/19.
Sind) in ©eutfdjlanb, befonberâ in (Berlin, ift
ein 2lnmadjfen biefer Seucßenfranfßeif, bie

bereits jaßlreicße Opfer geforbert pat, feftju«
ftellen. Unmittelbar nad) bem Kriege glaubten
biele, baß mit biefer firanffjeit eine ganj neue,

furchtbare ©eißel ber Menfdjßeit entftanben

fei. Salb jebod) erfannte man, baß eS fid)
um eine ©pibemie ßanbelt, über bie mir fdjon
feit 3af)rf)unberten unterrichtet finb. 2>er be«

fannte Ipifioriîer ber Mebijin, Dr. Sbftein,
madjt nunmeljr intereffante Mitteilungen über

bie ©efdjidjte biefer Äranfljeit in ber ,geit*

fdjrift „SaS beutfdje 93ud)". Sdjon im 3aßr
1580 treffen mir auf eine Spibemie ber fo«
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gen gehen von diesen Hautveränderungen nicht

nus. Ihre Beseitigung ist lediglich eine Frage

kosmetischer Natur. Die Entstehung von Soin-
mersprossen zu verhütein ist nicht sehr aus-

sichtsreich. Zu groß und ausgedehnt sind die

Belichtungsmöglichkeiten im Sommer, als daß

man ihnen gänzlich aus dem Wege gehen

könnte. Immerhin mag man den Versuch

machen, durch Meidung des Aufenthaltes un-

mittelbar in der Sonne, durch Tragen von

Schleiern (bei denen in Hinblick auf die Ab-

wehr gegen ultraviolette Strahlen grüne und

rote bevorzugt werden) die stärkste Strahlen-
Wirkung von sich fern zu halten. Mancher

hat schon mit Erfolg den entgegengesetzten

Weg versucht: sich nämlich von der Sonne

so braun brennen zu lasse», daß die Sommer-

sprossen auf der braunen Haut gar nicht stark

hervortreten. In vielen Fällen scheitert das

schon daran, daß gerade jene Menschen mit

weißem Teint, die zu Sommersprossen neigen,

von der Sonne gar nicht recht gebräunt werden,

daß sie nicht „verbrennen"; auch ausgedehnte

Sonnenbestrahlung vermag hier den erwünschten

dunklen Teint nicht hervorzurufen. Im Ge-

gensatz zu oft geäußerter Anschauung ist das

übrigens nicht im geringsten ein Zeichen für
mangelnde oder herabgesetzte Gesundheit.

Zur Beseitigung der Sommersprossen wird
ein ganzes Heer von Mittel angewandt —
und diese Vielfältigkeit allein ist schon das

deutlichste Zeichen, daß ein wirklich gutes

Mittel fehlt. Es gelingt allerdings — und

oft nicht einmal besonders schwer —, durch

örtliche Maßnahmen die Sommersprossen zu

beseitigen. Aber nur vorübergehend. Sie kom-

men nach einiger Zeit wieder. Mild und

scharf wirkende Mittel laufen im wesentlichen

darauf hinaus, das Pigment in der Haut

zu zerstören, ohne Schädigungen im umgc-
benden Gewebe anzurichten. So werden —

um nur einige gebräuchliche Büttel zu er-

wähnen — ans die mit Benzin entfettete

Haut weiße Präzipitatsalben aufgestrichen;

sie bilden die Grundlagen vieler Sommer-

sprossenmittel, mit oder ohne Zusatz von
Sublimat und andern Stoffen. Auch Tup-
fangen mit Wasserstosfsuperoxhd werden vor-

genommen. Ueberfettete Salizil- oder Subli-
matseifen finden zu regelmäßigen Waschungen

Verwendung. Sublimat ist bekanntlich ein

Gift, mit dem entsprechend vorsichtig vorge-

gangen werden muß. Die schärferen Methoden
laufen vielfach auf eine Schälkur hinaus, bei

der durch Anwendung geeigneter Stoffe die

oberflächlichen Teile der Haut zum Abschup-

pen gebracht werden; dann sind die Pigment-
einlagerungen anzugreifen und zum Bleichen

zu bringen. Es versteht sich von selbst, daß
die Anwendung von Sublimat usw. nur unter
ärztlicher Aufsicht und Leitung erfolgen darf.
Denn Schädigungen sind bei unbedachter

Anwendung der Büttel wohl zu erwarten.

Auf jeden Fall muß an einen Beseitigungs-
versuch von Sommersprossen gerade im Hin-
blick auf ihr neuerliches Wiedcrauftreten mit
großer Geduld herangegangen werden. Nur
dann wird man sich den Enttäuschungen be-

wahren können.

Mtorilckez! von 6er Srlppe.

Nach längerer Pause ist die Grippe bei

uns wieder aufgetreten, zum Glück diesmal

nicht in der verheerenden Form, wie 1918/19.
Auch in Deutschland, besonders in Berlin, ist
ein Anwachsen dieser Seuchenkrankheit, die

bereits zahlreiche Opfer gefordert hat, festzu-

stellen. Unmittelbar nach dem Kriege glaubten
viele, daß mit dieser Krankheit eine ganz neue,

furchtbare Geißel der Menschheit entstanden

sei. Bald jedoch erkannte man, daß es sich

um eine Epidemie handelt, über die wir schon

seit Jahrhunderten unterrichtet sind. Der be-

kannte Historiker der Medizin, Dr. Ebstein,

macht nunmehr interessante Mitteilungen über

die Geschichte dieser Krankheit in der Zeit-
schrist „Das deutsche Buch". Schon im Jahr
1589 treffen wir auf eine Epidemie der so-
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genannten „Sdjlaffranf()eit", bie ttidjtë am
bereê war, alë unfere heutige ©el)irngrippe.
©iefe befonberë gefürdjtete jyorm ber ©rippe
würbe in Sonbon in ben Saljren 1774—7 5

beobadjtet nnb gejdjilbert. $eiu ©eringerer
alë Sjaac Newton machte bamalë mit iljr
Sefanntfdjaft. ©er ÜRame „©rippe", ber

bamalë auftauchte, tommt non bent 2Bort

„grippen", b. 1). angreifen, befallen, nnb

©rippe bebeutet foPiel wie „bie jum gugreifeu
bereite £ranb". ®ie ©rippe erhielt atfo ifjren
ÜRamen baöon, bajj fie gang plötjlidj ben

ÏRenfcljen ergriff, padte. Seit 1733 erfdjeint
baneben ber ÜRame „Sufluenja", ber fobiet
Wie ©influfj bebeutet, ©abei ift urfprünglicfj
an ben ©influf; ber ©eftirne auf bie ©e<

funbfjeit beë SfJfertfcfjen gebaut, ©iefe „3Sm

ftnenja" tritt bann im 18. 3al)r()unbert bieG

fad) auf. @o fdjreibt Sidjtenberg 1775 auê

Sonbon: „©§ ift ein fetjr grojjeë Sterben

t)ier, unb rnaudje Seute ftnb äufjerft ängfilidj".
©r felbft freiließ Ijilft fid) über bie Slengfte

mit bem 2Bif> I)inWeg: „Sterbe idj, fo getje

id) nad) ©eutfdjlanb, baë ift aHeê". 3>n ben

fotgenben Sat)ren War ©eutfdjlanb bon ber

©rippe tjeftig l)eimgefud)t. So berichtet Sper-

jog 5îart Stuguft auë bem gebruar 1782

bon ©oet()e: „Seht get)t ©oetbje gelb unb

bleidj umt)er unb flidt an fid) fjerum". ®ie
.Spofbame gräulein b. ©öcfjljaufen fd)reibt ©nbe

SOÎai beêfelben Sciljreê: ,,©a ift eine berflucEjt

berrudjte Seltne loêgelaffen, bie ein unfeliger
Sturm bon Iftradjan über ganj ©eutfdjlanb

gejagt tjaben fott unb beren ©eijjel feineë

SDÎenfcEjen ®inb entgeht. ®ie Iperjogin Stmalie

ift audj 10 ©age fel)r übel baran gewefen,

unb fann fid) noef) îaum bon ber ÏRattigfeit,
bie biefe ®ranft)eit t)interlä§t, erholen", fie

felbft Wanbelt „unter faum ©rftanbenen,

iranien ober im Segriff Iran! ju Werbenben

Schatten umljer" unb fommt fid) bor „wie
ein armer ©Teufel in ber Satailte, neben bem

jjframb unb jyeinb fallt unb ber fid) aud)

jeben Slugenblid einer SRuêfetenïugel berfietjt."

Sm felben Sa^r erlranfte Sdjiller befonberë

l)eftig, fo bajj er nad) ber 2fuffüf)rung ber

„fRäuber" in 9Rannl)eim in fe()r fct)lecE)teni

ßuftanbe nad) Stuttgart juriieffefjrte. ©amalë
fcfjrieb ®ant eine „9<iad)ridjt an Slerjte",
in bie Sbnigëberger gelehrte unb politifcfje
ßeitung, unb jwar ju bem 3wede, um btefer

Sranffjeit, „bie nicf)t burd) bie Suftbefd)affen=

tjeit, fonbern burd) blojje ülnftedung fid) auë=

jubefjnen fdjeint, fo Weit alë tnöglid) nadp

jitfpüren". ®antê Slnfdjauung, baf) bie SïranC

Ijeit burd) „fdjäbtid)e Snfeften", bie burd)
ben rujfifcfjen Iganbel nad) bem WeftlidEjen

©uropa famen, erzeugt Würbe, fanb bie 3"=
ftimmung beë SBiener iDîebijinalfoïïegiumë.
3n ipariS fang man bamalë einen ©äffen--

fyauer, beffen Siefrain lautete: „®ie ©rippe
ift SOiobe .in ißariö". ©er näd)ften grofjen

Snfluenjajeudje, bie in ben breifjiger Saljren
beë 19. 3a^rl)uubertë burd) ©uropa ,50g,

fiel Gf)amiffo jum Opfer. fturj nad) ber

©rlranfung, im Scifw 1833, bidjtete er ein

Sonett mit ber lleberfdjrift ,,9iad) ber ©rippe".
?Itt ben folgen ber l)eimtiidifd)en £rantf)eit
ftarb er bann 1838. Sei ber niid)ften grofjen

©pibemie, bie bort 1889 6i§ 1891 tobte,

fammelte ber Sreëlauer ippgienifer 9îicf)arb

fßfeiffer bie ©rfaljrungen, mit beren §i(fe er

ben ißfeifferfdjen SajiHuë entbedte. Seitbem

Wiffen Wir, bajj bie ©rippe gu ben Snfeftionë=

fran!l)eiten gefört. K. R. („Slattonaläeitung").

La fécondité des mouches.

Dès que les chaleurs commencent à se

faire sentir, les mouches envahissent nos

demeures; elles se promènent et se posent
partout: sur nos aliments, sur nos lits,
sur nos corps. Nées dans l'ordure, dans

le fumier, dans les fosses d'aisance, sur
les viandes corrompues, sur toutes les

matières en putréfaction, elles y retournent
à chaque instant. C'est là qu'elles pondent
leurs œufs et c'est là que se développent
leurs larves et partout où elles se posent
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genannten „Schlafkrankheit", die nichts an-
deres war, als unsere heutige Gehirngrippc.
Diese besonders gefürchtete Form der Grippe
wurde in London in den Jahren 1774—75
beobachtet und geschildert. Kein Geringerer
als Isaac Newton machte damals mit ihr
Bekanntschaft. Der Name „Grippe", der

damals auftauchte, kommt von dem Wort
„grippen", d. h. angreifen, befallen, und

Grippe bedeutet soviel wie „die zum Zugreifen
bereite Hand". Die Grippe erhielt also ihren
Namen davon, daß sie ganz plötzlich den

Menschen ergriff, packte. Seit 1733 erscheint

daneben der Name „Influenza", der soviel

wie Einfluß bedeutet. Dabei ist ursprünglich

an den Einfluß der Gestirne auf die Ge-

sundheit des Menschen gedacht. Diese „In-
fluenza" tritt dann im 18. Jahrhundert viel-

fach auf. So schreibt Lichtenberg 1775 aus

London: „Es ist ein sehr großes Sterben

hier, und manche Leute sind äußerst ängstlich".

Er selbst freilich hilft sich über die Aengste

mit dem Witz hinweg: „Sterbe ich, so gehe

ich nach Deutschland, das ist alles". In den

folgenden Jahren war Deutschland von der

Grippe heftig heimgesucht. So berichtet Her-

zog Karl August aus dem Februar 1782

von Goethe: „Jetzt geht Goethe gelb und

bleich umher und flickt an sich herum". Die

Hofdame Fräulein v. Göchhausen schreibt Ende

Mai desselben Jahres: „Da ist eine verflucht

verruchte Seuche losgelassen, die ein unseliger

Sturm von Astrachan über ganz Deutschland

gejagt haben soll und deren Geißel keines

Menschen Kind entgeht. Die Herzogin Amalie

ist auch 10 Tage sehr übel daran gewesen,

und kann sich noch kaum von der Mattigkeit,
die diese Krankheit hinterläßt, erholen", sie

selbst wandelt „unter kaum Erstandenen,

Kranken oder im Begriff krank zu werdenden

Schatten umher" und kommt sich vor „wie
ein armer Teufel in der Bataille, neben dem

Freund und Feind fällt und der sich auch

jeden Augenblick einer Musketenkugel versieht."

Im selben Jahr erkrankte Schiller besonders

heftig, so daß er nach der Aufführung der

„Räuber" in Mannheim in sehr schlechten:

Zustande nach Stuttgart zurückkehrte. Damals
schrieb Kant eine „Nachricht an Aerzte",
in die Königsbergcr gelehrte und politische

Zeitung, und zwar zu dem Zwecke, um dieser

Krankheit, „die nicht durch die Luftbeschassen-

heit, sondern durch bloße Ansteckung sich aus-

zudehnen scheint, so weit als möglich nach-

zuspüren". Kants Anschauung, daß die Krank-

heit durch „schädliche Insekten", die durch

den russischen Handel nach dem westlichen

Europa kamen, erzeugt würde, fand die Zu-
stimmung des Wiener Medizinalkollegiums.

In Paris sang man damals einen Gassen-

Hauer, dessen Refrain lautete: „Die Grippe
ist Mode in Paris". Der nächsten großen

Jnfluenzasenche, die in den dreißiger Jahren
des 19. Jahrhunderts durch Europa zog,

siel Chamisso zum Opfer. Kurz nach der

Erkrankung, im Jahr 1833, dichtete er ein

Sonett mit der Ueberschrift „Nach der Grippe".
An den Folgen der heimtückischen Krankheit
starb er dann 1838. Bei der nächsten großen

Epidemie, die von 1889 bis 1891 tobte,

sammelte der Breslauer Hhgieniker Richard

Pfeiffer die Erfahrungen, mit deren Hilfe er

den Pfeifferschen Bazillus entdeckte. Seitdem

wissen wir, daß die Grippe zu den Jnfektions-
krankheiten gehört. R. R. („Nationalzeitung").

!_a iêoonliiiè ries mouà8.

Dès gue les cbaleurs commencent à se

taire sentir, les rnoueìres envahissent nos

demeures; elles se promènent et se posent
partout: sur nos aliments, sur nos lits,
sur nos corps. Xèes clans l'ordure, dans

le tumier, dans les tosses d'aisance, sur
les viandes corrompues, sur toutes les

matières en putrètaction, elles v retournent
à ellague instant, ("est là qu'elles pondent
leurs csuts et c'est là cpie se développent
leurs larves et partout on elles se posent
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